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Lobbying – Die Vorräume der Macht 
Tagung der Schweizerischen Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialgeschichte (SGWSG) 
Universität Bern, 6. Juni 2014 
 
 
Die SGWSG fördert Forschung und Lehre im Bereich Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Ziel der 
anvisierten Langzeit-Perspektive und Methodenvielfalt ist es, Abgrenzungen zwischen Mittelalter, 
Neuzeit und Zeitgeschichte zu überwinden. Damit verbindet die Gesellschaft die Hoffnung, neue 
Ansätze in den Sozial- und Kulturwissenschaften zu erproben. Ein besonderes Anliegen ist die 
Förderung junger Wissenschaftler.  
 
GISELA HÜRLIMANN, ANJA-RAHMANN-LUTZ, ANDRÉ MACH und JANICK MARINA 
SCHAUFELBUEHL widmeten die SGWSG-Jahrestagung 2014 dem Thema „Lobbying – Die 
Vorräume der Macht“. Die 19 Papers in 6 Panels zur „Organisation der Repräsentation von 
gruppenspezifischen Interessen gegenüber der öffentlichen Hand“, so die Arbeitsdefinition von 
Lobbying für die Tagung, sollen im Jahrbuch der SGWSG publiziert werden. 
 
Ein Highlight war die Keynote von PEPPER D. CULPEPPER, European University Institute, Florenz. 
Der Autor des Buches „Quiet Politics and Business Power” sprach über demokratische 
Entscheidungsprozesse im „fortgeschrittenen Kapitalismus“: „Beyond Lobbying: Instrumental and 
Structural Power of Business in Democray“ lautete der Titel seines Referates. Die Botschaft an die 
rund 100 Teilnehmenden fasste er sinngemäss so zusammen: die Macht der Lobbyisten entfaltet sich 
(genau) dort, wo niemand hinschaut. Demokratien würden Wandel nur mit Hilfe der Öffentlichkeit 
gestalten können. Andernfalls würde sich die Privatwirtschaft („the business“) durchsetzen, 
insbesondere in Bereichen, die nicht oder nur wenig geregelt seien. Culpeppers Forschungen stützen 
sich auf empirische Befunde und führen, weit über den Bereich der Corporate Governance hinaus, in 
das Gebiet einer vergleichenden politischen Ökonomie. In Bern illustrierte er das am Beispiel der 
Finanzkrise. Seine Korrelation von Kosten der öffentlichen Hand zur Rettung von Banken in den USA 
und Grossbritannien mit der medialen Abdeckung dieser Thematik war spannend – es wäre 
interessant, solche Daten auch für die Schweiz zu erheben. Jedenfalls zeigte sich einmal mehr, dass 
Hansjörg Siegenthaler und Kurt Imhof recht haben: Krisen ermöglichen ungewohnte Einblicke in sonst 
verborgene Entscheidungsabläufe. 
 
Lobbying findet in nahezu allen Politikbereichen statt und kann auch vor dem 20. Jahrhundert 
nachgewiesen werden. Dies zeigen die verschiedenen Themen der Panels:  
 
Die „Wirtschaftsverbände“ (Panel 2), respektive „Interessengruppen“ (Panel 5) und die „Schnittstellen 
zwischen Politik und Wirtschaft“ (Panel 6) bildeten thematisch den Schwerpunkt der Tagung. 
ANDREA FRANC beispielsweise schilderte in ihrem Referat, „wie der Vorort zum Agrarlobbyisten 
wurde“. Dieser führende Wirtschaftsdachverband übernahm wiederholt die Federführung bei 
wirtschaftspolitischen Abstimmungskämpfen. Dabei zeigen sich anhand der Akten im Archiv für 
Zeitgeschichte Konflikte zwischen privaten und öffentlichen Nutzen. So trat der Verband zwar stets für 
die „freie Marktwirtschaft“ ein, half aber gleichzeitig, partikulare Interessen, wie zum Beispiel die der 
Landwirtschaft, zu schützen. Die Referentin kritisierte, dass so wichtige Strukturanpassungen 
verhindert würden. Referate über die „Ständige Wirtschaftsdelegation“ (MARC PERRENOUD), zum 
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Arbeitgeberverband (PIERRE EICHENBERGER), zur „Pharmalobby“ (MANUEL DUER), 
Schuhwirtschaft (ROMAN WILD) sowie zur „Sozialen Käuferliga“ (ANINA EIGENMANN) und zum 
„Streitpunkt Konjunktur“ (MARION RONCA) ergänzten diese wichtige Thematik.  
 
„Lobbying in der Vormoderne“ (Panel 1) behandelte die Wahrnehmung verwandtschaftlicher 
Interessen unter Basels spätmittelalterlichen Fürstbischöfen (ISABELLE SCHÜRCH), die 
„Interessenpolitik auf den eidgenössischen Gewaltmärkten“ (PHILIPPE ROGGER) und das „Familien-
Lobbying“ in der Stadt Bern (ANDREAS WÜRGLER). Das Referat über den „Hochwasserschutz an 
der Gürbe“ von MELANIE SALVISBERG zeigte, welche unterschiedlichen, oft konfliktträchtigen 
Interessen die kantonalbernische Verwaltung zur Melioration eines Vorgebirgstales austarieren 
musste: Grundeigentümern ging es primär um die Gewinnung von Kulturland, Landwirten um die 
Verhinderung von Überschwemmungen (Verbauungen), Fischern um die Erhaltung von 
Fischbeständen und den Vorläufern des Naturschutzes um die Erhaltung der ökologischen Vielfalt. 
Am Lauf der Gürbe könnte womöglich – sinnbildlich – der Diskurs um den Stellenwert von Natur in der 
Moderne paradigmatisch fest gemacht werden.  
 
Die Öffentlichkeit spielt auch beim Lobbying für den Verkehr eine wichtige Rolle. GÉRARD DUC und 
OLIVIER PERROUX zeigten dies am Beispiel des Trams. In Basel ist es gelungen, das Netz zu 
erhalten. Offenbar schafften es die Protagonisten mit Hilfe der Medien gegen das Erstarken des 
Individualverkehrs, die Öffentlichkeit vom Nutzen dieses raumgreifenden Verkehrsmittels zu 
überzeugen. Leider fehlte es an Material, um zu verstehen, wieso das gerade in Genf nicht der Fall 
war. Schade auch, dass in diesem Infrastruktur-Panel (Nr. 3) die Referate kaum auf die Keynote 
Bezug nahmen. So blieben die Unterscheidung von Akteuren und Interessengruppen einerseits sowie 
die Definition der Rollen von Verwaltung und öffentlicher Hand andererseits ziemlich vage. 
 
Demgegenüber beziehen sich ANDRÉ MACH et. al. in ihrem Nationalfonds-Projekt der Universitäten 
Genf und Lausanne explizit auf Culpepper. Sie untersuchen, welche Gruppen welche Interessen in 
Bundesbern vertreten und präsentierten erste, vorläufige Ergebnisse: Zwischen 1970 und 2010 nahm 
die Zahl der Lobbyisten ab. Sie stützen diese Aussage auf die Angabe der Interessenbindung der 
Bundesparlamentarier. Dem steht aber die Aussage von der „Revitalisierung der Politik“ in der 
Schweiz gegenüber. Sie erklären diese mit der Pluralisierung der Interessen. Es steht demnach die 
„Schwäche des Parlamentarismus“ in der Schweiz in Frage, einem Land mit enger Verflechtung 
zwischen Wirtschaft und Politik. Möglicherweise liesse sich der Widerspruch mit Culpeppers Konzept 
der „instrumental and structural power“ auflösen. Leider reichte die Zeit nicht aus, um diese 
spannende Frage weiter zu erörtern. 
 
Panel 4 und 5 schliesslich widmeten sich „Sozialen Bewegungen“: BRIGITTE RUCKSTUHL und 
ELISABETH RYTER sprachen über das Lobbying der Zürcher Frauenzentrale, FLAVIA GROSSMANN 
diskutierte den „Einfluss italienischer Akteurinnen auf die Migrationspolitiken“ von Basel-Stadt, 
THIERRY DELASSERT und CÉLINE NAEF stellten das Lobbying von Schwulen und Lesben gegen 
die diskriminierenden Artikel im Strafrecht vor und MARIAMA KABA sowie RENATA LABALA 
analysierten Möglichkeiten von Behindertengruppen für gesellschaftliche Integration.  
 
Es ist der SGWSG gelungen, ein wichtiges Thema mit vielen Fallbeispielen zu illustrieren. Hoffentlich 
stellt der Tagungsband dann explizit auch den Bezug zur Keynote her, etwas, was in einzelnen Panels 
zuweilen vermisst wurde. Dann wäre der Erfolg dieser interessanten und spannenden Tagung wirklich 
komplett. 
 
Guido Koller, Schweizerisches Bundesarchiv, guido.koller@bar.admin.ch  


